41. Lateinamerikawoche vom 20.1. bis zum 28.1.18 

Ausstellungen vom 17.1. bis zum 25.2.

Öffnungszeiten: Di. bis Fr., 10 bis 22 Uhr; Sa. 17 bis 22 Uhr; So. bei Veranstaltungen. Ausstellungseröffnung am 20.1. um 18 Uhr

Arão Pinto - Amazonien, Farben sind mein Leben 

Das Werk Arão Pintos begründet sich auf Erinnerungen an seine Herkunft. Als Sohn brasilianischer Ureinwohner/-innen hatte er das Privileg, mit der Natur intensiv in Berührung zu kommen. Er wurde im Amazonas-Regenwald geboren, wo er auch aufwuchs bis er seinen eigenen Weg beschritt. Dieser Weg machte Arão zu einem bekannten zeitgenössischen Künstler.

Ausstellungseröffnung am 20.1. um 18 Uhr

Die große Gier: Auf der Suche nach einem gerechten Umgang mit Rohstoffen.
Wer Rohstoffe abbaut, trägt auch eine Mitverantwortung, unter welchen Umständen diese Rohstoffe gewonnen werden. Doch dies ist leider noch kein Konsens.
Im Wettlauf um die verbleibenden Ressourcen muss eine zukunftsfähige Rohstoffpolitik nicht nur dafür sorgen, dass die Rechte von Mensch und Natur beim Abbau von Rohstoffen respektiert werden, sondern auch, dass der Zugang zu verschiedenen Rohstoffen und deren Verteilung gerecht gestaltet sind. Im Mittelpunkt der aktuellen deutschen Rohstoffpolitik steht jedoch Versorgungssicherheit. Die Verankerung menschenrechtlicher und ökologischer Standards kommt bestenfalls träge voran.
Eine wache Zivilgesellschaft, die sich der planetarischen Grenzen bewusst ist und eine sozial und ökologisch gerechte Ressourcenpolitik einfordert, kann dies ändern.

Ausstellungseröffnung am 20.1. um 18 Uhr

Workshops/Führungen durch die Ausstellung " Die große Gier: Auf der Suche nach einem gerechten Umgang mit Rohstoffen“  für Gruppen und Schulklassen
Gerne bieten wir für Ihre Schulklasse oder Gruppe eine/n Führung/Workshop zum Thema der Ausstellung  (während der ganzen Laufzeit der Ausstellung) an.

Kontakt: Mission EineWelt, EineWeltStation Nürnberg, Gisela Voltz, Tel.: 0911-3 66 72-0, gisela.voltz@mission-einewelt.de
Programm

Sa., 20.1., 20 Uhr
Weltmusik in der Villa Leon – Eröffnungskonzert Lateinamerikawoche 2018

La Mojarra Calavera

Lateinamerikanische Grooves mit Karibikflair aus Köln

La Mojarra Calavera aus Köln, das ist anspruchsvolle karibische Musik, die sofort zum Tanzen verführt. Ein einzigartiger, ungewöhnlicher Stilmix, der tief in traditionellen Rhythmen verwurzelt ist, aber seine ganz eigene, moderne Interpretation gefunden hat. Tiefgründige spanischsprachige Lieder, die viele Geschichten zu erzählen haben. Die Musik von La Mojarra Calavera ist eine kraftvolle Mischung traditioneller lateinamerikanischer Grooves wie Cumbia, Son, Rumba, Cha-cha-chá, Merengue und Bolero. Doch während ihre Wurzeln fest im reichhaltigen Erbe der traditionellen Latin-Rhythmen ruhen, haben La Mojarra Calavera ihren ganz eigenen Klang gefunden, der keine Grenzen zwischen Ländern, Kulturen und Musikstilen kennt. 

Das Resultat ist ein warmer, konzertgitarren- und tres-cubano-lastiger Sound mit viel, viel Rhythmus, bei dem nichts unmöglich ist – außer, dass Beine und Füße stillhalten. Die tiefgehenden Liedtexte in spanischer Sprache aus der Feder von Sänger Carlos Gabriel Klein sind humorvolle Anekdoten, augenzwinkernd-ironische Erzählungen und bissig-kritische Beobachtungen aus Alltag, Gesellschaft, Politik und dem zwischenmenschlichen Mit- und Gegeneinander. 

2007 mitten in der Nacht an einem kleinen Busbahnhof in der mexikanischen Provinz gegründet, sind heute in dem multinationalen Quintett mexikanisch-bolivianisch-deutsch-russischer Herkunft beide Seiten des Atlantiks gut repräsentiert.

la-mojarra-calavera.de

Eintritt: AK 16 / 13 € (erm.), 5 € (Nbg.-Pass), VVK 13 / 11 € (erm.) zzgl. VVK-Gebühr. 

Orientalisches Büffet (9€/Pers.) und lateinamerikanische Spezialitäten ab 18 Uhr 
So., 21.1., 11.30 Uhr, Frühstücksbüfett ab 10.30 Uhr 

María Teresa González Osorio

Literarische Matinee mit Unterstützung von “Literatur ohne Grenzen – Zweisprachige Lesereihe”

Die Autorin stellt ihr neues Buch „Refugio para la noche (Zuflucht für die Nacht)“ vor. Die darin enthaltenen Gedichte beschäftigen sich mit universellen Themen wie z.B. Leben, Tod, Migration oder auch Geschlechtergewalt. Sie erforscht innere Landschaften, die Intensität und Zwiespältigkeit von Gefühlen. Außerdem werden in einem literarischen Gespräch der biografische Hintergrund sowie das politische und gesellschaftliche Engagement von Maria Teresa González Osorio beleuchtet.

María Teresa González Osorio (geboren 1967 in Oaxaca, Mexiko) ist Diplom-Psychologin, Schriftstellerin und hat ein abgeschlossenes Jurastudium. Sie ist Mitglied der Vereinigung der lateinamerikanischen Autoren in Deutschland (ALA) und schreibt Artikel für die Zeitschriften „Mujeres“ (Oaxaca) und „Agenda Latina“ (Hamburg). Sie lebt seit 18 Jahren in Hamburg.

La autora presenta su nueva obra “Refugio para la noche”. En ella se narra una historia que trata temas universales como la vida, la muerte, la migración así como el de la violencia de género. Ella está explorando aquí paisajes internos; la intensidad y la divisón de los sentimientos.

En una charla literaría con la autora se va a descubrir el transfondo biográfico de María Teresa Gonzáles Osorio, e igualmente su compromiso político y social.

María Teresa Gonzáles Osorio (nacida en 1967 en Oaxaca, México) es licenciada en sicología, escritora y cuenta con estudios en ciencias jurídicas. Es miembro de la Asociación de Latinomaericanos en Alemania (ALA) y escribe artículos para las revistas „Mujeres“ (Oaxaca) y „Agenda Latina“ (Hamburgo). Desde hace 18 años vive en Hamburgo.

Die Veranstaltung findet in Kooperation mit Literatur ohne Grenzen der Lesereihe des Amts für Kultur und Freizeit/ Inter-Kultur-Büro und des Bildungscampus Nürnberg statt. Autorinnen und Autoren aus aller Welt sind zu Gast und präsentieren ihre Werke in ihrer Muttersprache.

Eintritt (nur Tageskasse): 5 / 3 € (erm.), 2,5 € (Nbg.-Pass)

Die Veranstaltung findet in spanischer und deutscher Sprache statt.

So., 21.1., 18 Uhr, Eintritt frei

“Versprech(ung)en”

Ökumenischer Gottesdienst im lateinamerikanischen Stil

Die Welt ist voller Versprechungen, Populismus verspricht uns ein starkes „Wir“ und Wohlstand in einer unübersichtlich gewordenen Welt, Werbung und Konsum versprechen uns Glück durch „Haben“, die Politik verspricht uns Sicherheit und Wohlstand, verschiedene Glaubensrichtungen versprechen uns Heil und Erlösung. Wie orientieren wir uns in diesem Dschungel der Versprechungen? Welche Dynamiken kann das in uns bewirken? Diese Fragen wollen wir im Lichte des Evangeliums miteinander bedenken.

Im Anschluss an den Gottesdienst im gewohnt lateinamerikanischen Stil lädt ein kleiner Imbiß zum gemütlichen Austausch und Beisammensein ein.

Sergio Rios Carrillo, Gustavo Ramirez u.a. übernehmen die musikalische Gestaltung. Durch den Gottesdienst führen Pfarrerin Gisela Voltz (Mission EineWelt) Sergio Rios

Carrillo (Mission EineWelt) und Pfarrerin Kerstin Voges (Evang. Studierendengemeinde Nürnberg).
Mo., 22.1., 18 Uhr, Eintritt frei

CHAGAS – der stille Tod und welche Bürde Lateinamerika zu tragen hat

Die durch Raubwanzen übertragene Tropenkrankheit Chagas gehört zu den sogenannten vernachlässigten Tropenkrankheiten – Neglected Tropical Diseases, ein Stichwort, das jüngst auch in den breiteren Medien auftauchte, doch was ist darunter zu verstehen?  Darf man diese Erkrankungen wirklich vernachlässigen? Rund 1 Milliarde Menschen sind davon betroffen. Welche Krankheiten gehören dazu? Chagas ist eine von ihnen und sie ist vorwiegend in Lateinamerika anzutreffen. Laut WHO sollen 6-8 Millionen Menschen infiziert sein, in der einschlägigen Literatur finden sich aber oft noch sehr viel höhere Schätzwerte. So könnten in Bolivien sogar 25% der Bevölkerung betroffen sein.

Der uruguayische Journalist und Schriftsteller Eduardo Galeano beschreibt Chagas so:

„sie explodiert nicht wie die Bomben und erklingt nicht wie Schüsse. Wie der Hunger tötet sie stumm. Wie der Hunger tötet sie die Stummen: die, die zum Schweigen verurteilt leben und in Vergessenheit sterben. Eine stillschweigende Tragödie, Kranke die nicht zahlen, eine Erkrankung die sich nicht vermarkten lässt…                                                                                                                                                                Chagas ist weder für die Pharmaindustrie ein attraktives Geschäft, noch ein Thema das Politiker/-innen oder Journalist/-innen interessiert. Sie sucht ihre Opfer unter den Armen. Sie beißt zu und ganz langsam Stück für Stück bringt sie sie um. Ihre Opfer haben weder Rechte, noch das Geld sich die Rechte zu kaufen, die sie nicht haben. Noch nicht einmal haben sie das Recht zu erfahren, woran sie sterben …“     

Was für Gefahren Chagas birgt, was man dagegen tun kann, wie der aktuelle Stand der Forschung ist und was man sonst noch über Chagas wissen sollte, sind Inhalte des Vortrags.

Dr. Simone Kann ist Projektleiterin des Missionsärztlichen Institutes in Würzburg.

Mo., 22.1., 20 Uhr, Eintritt frei



Populismus in Lateinamerika - Zwischen Versprechen und Gefahr
„Populismus ist eine sehr ernst zu nehmende Gefahr“, brachte ein Beitrag im Handelsblatt (3.3.2017) die Sicht der Wirtschaftseliten auf den Punkt. Die politischen Parteien diesseits der AfD sowie die Massenmedien sehen das ähnlich. Der Begriff „Populismus“ wird heute in der Regel benutzt, um eine politische Kraft mit einem negativen Stempel zu versehen, vor allem rechtspopulistische Parteien in den Industrieländern.

In Lateinamerika gab und gibt es andere Formen von „Populismus“ oder „national-popularer Bewegungen“, wie sie in der Fachdebatte auch genannt werden. Sie standen in den 1940er bis 1970er Jahren für Sozialreformen in Ländern wie Argentinien, Peru oder Brasilien. Sie wandelten sich zu neoliberalen Gegenreformkräften in Peru unter Fujimori oder Argentinien und Brasilien unter wechselnden Präsidenten. Dagegen knüpfte der Chavismus in Venezuela an linkspopulistischen Ansätzen an. 

Was also ist unter Populismus zu verstehen, was charakterisiert ihn, welche gesellschaftlichen Gruppen tragen ihn und warum tritt er in bestimmten historischen Phasen verstärkt auf um dann wieder in der Versenkung zu verschwinden?

Albert Sterr (Autor, Nürnberg)

Di., 23.1., 18 Uhr, Eintritt frei
Vom Freihandel zum Mauerbau

Die Ideologische Mauer zwischen Mexiko und der USA

Mexikos Verhältnis zu den USA ist seit dem 19. Jahrhundert äußerst ambivalent. Die territoriale Nachbarschaft und die lange gemeinsame Grenze, die ebenso verbindet wie trennt, haben die gegenseitigen Beziehungen viele Jahrzehnte lang geprägt. Seit der Inkrafttretung des Freihandelsabkommens NAFTA/TLC 1994 erfuhren die makroökonomischen Beziehungen eine Verbesserung, wenn auch die negativen Folgen dieses Abkommens unübersehbar waren und sind. Zentrale Probleme in den bilateralen Beziehungen sind die Migration und der Drogenhandel. Seit dem Machtantritt von US-Präsident Trump haben sich die Beziehungen zwischen beiden Ländern erheblich verschlechtert. Der Vortrag analysiert die Veränderungen in den Beziehungen und fragt nach Zukunftsperspektiven, die momentan wenig verheißungsvoll sind. 
Prof. Dr. Walther L. Bernecker ist ehemaliger Professor für Auslandswissenschaft an der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg und Autor zahlreicher Publikationen zur spanischen, portugiesischen und lateinamerikanischen Geschichte.

Di., 23.1., 20 Uhr, Eintritt frei

Mexiko – Ein Land als Mauer 

Mexiko als Teil der Abschottungs- und Abschiebemaschinerie der USA

In Mexiko steht die Welt Kopf. Schon längst nicht mehr ist es möglich klar zu unterscheiden, welche Akteure sich auf Seiten des Staates oder auf Seiten des

organisierten Verbrechens befinden. Kategorien wie Rechtsstaatlichkeit oder Gewaltmonopol verlieren ihre Konturen, lösen sich auf und müssen neu ausbuchstabiert

werden. Im Zuge einer todbringenden Gewalt werden immer öfter die Menschen selbst als Objekt einer ökonomischen Gewinnmaximierung gesehen. Das Verschwindenlassen von jährlich mehreren tausend Migrant*innen ist ein trauriges Zeugnis davon – das Land selbst verkam in den letzten Jahren immer mehr zu einer ganz eigenen Mauer, die das Migrieren in die USA in eine tödliche Herausforderung verwandelt. Dabei sind die konkreten Ausmaße nur zu erahnen: staatliche Organismen gehen weder einer kontinuierlichen Beobachtung dazu nach, noch ist es für eine journalistische Berichterstattung und Recherche eine Angelegenheit ohne Risiken. Vor allem dann, wenn Mexiko in der westlichen Hemisphäre als das gefährlichste Land für den Journalismus gilt.

Timo Dorsch lebte mehrere Jahre in Mexiko-Stadt und war dort mitunter als freier Journalist für deutsche und mexikanische Medien tätig. Zuletzt arbeitete er als redaktioneller Betreuer an der deutschen Buchversion des Fotobandes „Der Kreis. Aufzeichnungen einer Migration“, welches Ende 2017 erschien und von der Rosa-Luxemburg-Stiftung herausgegeben wurde. Die letzten zwei Jahre forschte er über die Verstrickung zwischen legaler Ökonomie, mexikanischen staatlichen Strukturen und organisiertem Verbrechen anhand der Bergbau- und Avocadoökonomie im Westen des Landes. 

Mi., 24.1., 18 Uhr, Eintritt frei

Die große Gier. Auf der Suche nach einer anderen Rohstoffpolitik

Kohle, Gold, Kupfer, Coltan: Die Erde birgt eine Fülle von Rohstoffen und Ressourcen. Rohstoffe, die wir täglich nutzen. Rohstoffe, die zum Teil nicht nachwachsen. Rohstoffe, deren Abbau untragbare Folgen für Menschen und die Umwelt hat. Der weltweite Ressourcenverbrauch hat sich in den letzten 30 Jahren verdoppelt. Mit der Menge an Rohstoffen, die aktuell global verbraucht werden, übersteigen wir bei Weitem die Regenerations- und Tragfähigkeit der Erde. Es ist Zeit, dass wir uns Fragen stellen. Und umsteuern.

Wieviel brauchen wir wirklich? Was könnte in der Erde bleiben? Wer tritt ein für den Schutz des Planeten und wer für die Wahrung von Menschenrechten? Im Vortrag beleuchtet Beate Schurath, INKOTA-Referentin für Ressourcengerechtigkeit, aktuelle rohstoffpolitische Herausforderungen, aber auch Wege hin zu einem sozial und ökologisch gerechten Umgang mit Ressourcen. Im Fokus steht dabei der extraktive Sektor – im 21. Jahrhundert eine der größten Fallen für Menschenrechte und Ökologie. Am konkreten Beispiel Peru, einem der Länder, aus denen auch Deutschland große Mengen an Rohstoffen, insbesondere Kupfer, importiert – wird deutlich, dass Unternehmen, Politik und Zivilgesellschaft aufgefordert sind, mehr Verantwortung zu übernehmen. Aus einem Kaleidoskop an ökologischen Fakten, individuellen Geschichten, juristischen Prozessen und der Beobachtung der politisch-wirtschaftlichen Realität entsteht im Laufe des Vortrags ein Umriss dessen, was RessourcenGERECHTIGKEIT bedeuten könnte.

Als Referentin für Ressourcengerechtigkeit setzt sich Beate Schurath seit 2014 bei INKOTA mit Kampagnen- und Informationsarbeit für eine zukunftsfähige, sozial und ökologisch gerechte Rohstoffpolitik ein.  Die Kulturwissenschaftlerin arbeitet zuvor mehrere Jahre im westafrikanischen Benin als DED-Beraterin für den Schutz und die nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressourcen im Pendjari Biosphärenreservat. 

Mi., 24.1., 20 Uhr, Eintritt frei
China – Lateinamerika

Strategische Partnerschaft oder der Anfang vom Ende?

Die Volksrepublik China spielt im Kräfteverhältnis zwischen China, Russland, der EU und den USA eine immer wichtigere Rolle in Lateinamerika. Die Strategie der Beziehungen wurde von der chinesischen Regierung im November 2016 in einem „Dokument über die Beziehungen Chinas gegenüber Lateinamerika …“ festgelegt. China ist seit 2005 mit 120 Milliarden Dollar der wichtigste Direktinvestor in Lateinamerika. Die Volksrepublik deckt in Lateinamerika nicht nur seinen enormen Rohstoffbedarf. Zunehmend ist China für viele Länder ein wichtiger Partner in der Entwicklung der nationalen Wirtschaft, der Industrie, der Infrastruktur, des Gesundheitswesens, der Wissenschaft und im Militärbereich.

Viele Länder Lateinamerikas haben Interesse, sich in der multipolaren Welt immer besser mit den neuen Machtzentren auf globaler Ebene zu verbinden. Einige Staaten verstärken die Kooperation auf politischer Ebene.

Die erweiterten und vertieften Beziehungen China-Lateinamerika generieren neue Herausforderungen auf vielen Gebieten, wie der Gesellschaft, der Umwelt, den internationale Beziehungen oder der Kooperationsethik. Welche Auswirkungen hat auch das Engagement Chinas auf die Bevölkerung und soziale Bewegungen?

Dr. Winfried Hansch: Absolvent der TU Dresden; 10 Jahre universitäre Forschung; Promotion zum  Dr. rer.nat; 6 Jahre im Diplomatischen Dienst in Argentinien (1977–1982) und 5 Jahre in Mexiko (1985-1990). Autor zahlreicher Studien über: Argentinien, Mexiko Lateinamerika-USA, Deutschland-Lateinamerika, die Aufarbeitung der Militärdiktaturen in Lateinamerika und deutsche Emigration nach Lateinamerika.

Seit 2007 Vorsitzender der Alexander-von-Humboldt-Gesellschaft. 

Do., 25.1., 18 Uhr, Eintritt frei




Unerfüllte Hoffnungen - Lateinamerikanische Linksregierungen in der Defensive
Nach einem Jahrzehnt linker und progressiver Wahlerfolge hat sich auch in Lateinamerika der Wind wieder gedreht. Nach ersten Rückschlägen in Honduras und

Paraguay, dort wurden die jeweiligen reformorientierten Präsidenten aus ihren Ämtern geputscht, brachte das Jahr 2016 eine Zäsur. In Brasilien und Argentinien

übernahmen autoritär-neoliberale Rechte die Macht, drehten Sozialreformen zurück, gaben die unabhängige Außenpolitik der Reformregierungen auf und ordneten

sich wieder den Interessen der USA unter. Venezuela ist wirtschaftlich geschwächt und politisch gelähmt. In einigen kleineren Ländern konnten sich Links- und

Reformregierungen jedoch behaupten. Vielerorts sind auch soziale Bewegungen weiterhin sehr aktiv. Welche inneren und äußeren Faktoren sind für die Rückschläge

verantwortlich? Was konnte erreicht werden, welches sind die unfertigen Baustellen? 

Referent: Gert Eisenbürger (Redakteur, Lateinamerika-Magazin ila, Bonn)

Do., 25.1., 20 Uhr, Eintritt frei






Venezuela – eine Bestandsaufnahme
Venezuela steckt in einer tiefen Krise. Der Verfall der Rohölpreise, geschrumpfte Staatseinnahmen, Versorgungsengpässe bei Gütern des alltäglichen Bedarfs sowie die in die Höhe geschnellte Inflation haben die soziale Lage für große Teile der Bevölkerung deutlich verschlechtert. Die politische Unzufriedenheit hat stark zugenommen. Die Rechtsopposition nutzte die Situation, um in der ersten Hälfte des vergangenen Jahres über vier Monate hin gewalttätige Massenproteste zu organisieren. So sollte die gewählte Regierung Maduro zum Rücktritt gezwungen werden. Dies ist gescheitert. Ihr deutlicher Sieg bei den Regionalwahlen im Oktober hat die Chavisten wieder gestärkt. Regierung und Oppositionslager stehen sich weiter unversöhnlich gegenüber. Was ist unter diesen Umständen aus den tiefgreifenden gesellschaftlichen Umbrüchen geworden, dem „Sozialismus des XXI. Jahrhunderts“, von dem der verstorbene Präsident Hugo Chávez sprach?

Raul Zelik (Wissenschaftler & Schriftsteller, Berlin)

Fr., 26.1., 18 Uhr, Eintritt frei


Kolumbien - Vom Friedensvertrag zum Frieden: Bilanz nach einem Jahr

Seit einem guten Jahr ist der Friedensvertrag zwischen der kolumbianischen Regierung und der FARC Guerilla in Kraft. Die Umsetzung schreitet - holprig - voran. Die FARC hat ihre Waffen niedergelegt und will als politische Partei mit gleichem Namen die Zukunft Kolumbiens mitbestimmen. Viele Konfliktlinien bestehen jedoch weiter: rechte, paramilitärische Gruppen haben ihren Einflussbereich sogar ausgeweitet. Der Verhandlungsprozess mit dem ELN bleibt komplex. Die historische Aufarbeitung der Vergangenheit stellt eine Herkulesaufgabe für die kolumbianische Gesellschaft dar. Die Arbeit der Übergangsjustiz beginnt gerade erst und sie hat einflußreiche Gegner. Gleichzeitig stehen Präsidentschafts- und Kongresswahlen an. Ob und wie die neue Regierung den Friedensprozess weiterhin vorantreiben wird, ist unklar.
Referentin: Christiane Schwarz von Kolko – Menschenrechte für Kolumbien e.V., Berlin

Fr., 26.1., 20 Uhr, Eintritt frei
Zukunftsfähigkeit in Cuba: Chancen, Risiken und Perspektiven
Die menschliche Zivilisation steht vor existenziellen Herausforderungen und eskalierenden Krisen (Klimakatastrophen, sozioökonomische Polarisierung, Artensterben etc.). Mit der internationalen Einigung in der UN auf Nachhaltigkeitsziele bis 2030 (SDG) wird versucht, längst überfällige Maßnahmen einzuleiten. Cuba hat schon heute in Bezug auf soziale, kulturelle und ökologische Entwicklung ein Niveau erreicht, das als „zukunftsfähig“ (Nachhaltigkeit) eingestuft werden kann. Dies wurde durch sozialistische Politik und unzählige Maßnahmen erreicht –trotz der Blockade und Subversion aus den USA. Während dies in den Mainstream-Medien verschwiegen und über Cuba meist mit negativen und verzerrenden Klischees gearbeitet wird, werden in dem Vortrag einige zukunftsfähige Praktiken in Cuba vorgestellt. Es werden die Lage und Beispiele von zukunftsfähiger Politik in Cuba in Sachen Ökologie, Soziales, Ökonomie, Kultur, Internationale Solidarität, etc. dargestellt sowie deren Bedingungen und Perspektiven diskutiert (z.B. „Energiewende“). Angesprochen wird auch die aktuelle schwierige Situation mit den derzeit in der Diskussion und Umsetzung befindlichen Maßnahmen zur Weiterentwicklung des Sozialismus in Cuba nach dem Parteitag der PCC („sozio-ökonomische Leitlinien“). Angesichts der wichtigen Annäherungsversuche zwischen den USA und Cuba werden auch die Zukunftsaussichten Cubas erörtert und zur Diskussion gestellt. 

Dr. Edgar Göll, ehemaliger Werkzeugmacher, studierte Soziologie, Verwaltungs- und Sozialwissenschaften in Bielefeld, Madison/USA, Speyer, Berlin und Göttingen. Er ist seit 1995 als Zukunftsforscher in Berlin tätig mit dem Arbeitsschwerpunkt Nachhaltige Entwicklung sowie Governance. Göll lehrte an verschiedenen Universitäten, derzeit an der FU Berlin im Studiengang Zukunftsforschung. Seit 1993 befasst er sich intensiv mit Cuba, speziell mit Nachhaltigkeit und Umwelt, ist seither in der Solidaritätsbewegung engagiert und publiziert u.a. im Online-Nachrichtenportal „amerika21“. 

Sa., 27.1., 20 Uhr

Weltmusik in der Villa Leon – Abschlusskonzert Lateinamerikawoche 2018

Musicalle Cholo Orchester
Lateinamerikanische Fusion aus Berlin

Cumbia, Salsa, Festejo, Saya und weitere Delikatessen aus Lateinamerika zum genießen und tanzen! Das Ziel der 7-köpfigen Band ist es, die Menschen durch handgemachte Musik zusammenzubringen. Macht mit! MUSICALLE CHOLO ORCHESTER ist ein internationales Ensemble, das die lateinamerikanische Musik, Tradition und Lebensweise näherbringt. Das musikalische Ergebnis ist ein transkultureller Austausch unterschiedlicher Nationen, der sich mit der Deutschen Kultur und Musikszene vereinigt.

Der kulturelle Hintergrund Berlins spielt dabei eine große Rolle, indem thematische Textinhalte der Integrationsproblematik auf Deutsch verfasst sind.

Eintritt: AK 16 / 13 € (erm.), 5 € (Nbg.-Pass), VVK 13 / 11 € (erm.) zzgl. VVK-Gebühr. 

Orientalisches Büffet (9€/Person) und lateinamerikanische Spezialitäten ab 18 Uhr. 
Sa., 27.1., 22 Uhr, Eintritt frei
AfterLaWoParty

Die legendäre AfterLaWoParty mit DJ Jose´ (Radio Z)

Auch dieses Jahr sind die latenamerikanischen Redaktionen bei der LaWo präsent und laden zur Latinoparty ein.

radio-z.net
So., 28.1. 14.30 Uhr bis 17.30 Uhr, Eintritt frei
Fiesta latina – Karneval für Alle

Interkulturelles Familienfest

Herzliche Einladung zum Fest mit Tanzspielen, Pinatas schlagen, Kinderschminken und zum Werkeln im Kinderatelier. In der Bibliothek gibt es ein zweisprachiges Bilderbuchkino und im kleinen Saal ist wieder Heike Kammer mit ihrem mexikanischen Puppentheater zu Gast! Wir sind gespannt auf Eure Faschingskostüme! Dazu gibt’s lateinamerikanische Leckereien. 

Spendenprojekte der Lateinamerikawoche 2018

Die Lateinamerika Nachrichten (LN)

Lateinamerika Nachrichten ist eine Monatszeitschrift, die solidarisch, kritisch und unabhängig über aktuelle Entwicklungen und Themen aus Politik, Gesellschaft, Kultur und

Wirtschaft in Lateinamerika und der Karibik berichtet.

lateinamerikanachrichten.de

Fuerza de Mujeres Wayuu, Kolumbien 
In der Organisation „Fuerza de Mujeres Wayuu“ sind mehr als 40 indigene, vor allem von Frauen getragene Basisorganisationen aus der Region La Guajira im Nordosten

Kolumbiens vernetzt. Diese Region ist der Standort mehrerer multinationaler Megaprojekte, darunter der Mine El Cerrejón, die den größten Steinkohletagebau Lateinamerikas betreibt. (Auch Deutschland importiert jährlich Steinkohle im Wert von etwa 600 Millionen Euro aus Kolumbien.) Aufgrund der damit verbundenen Umweltverschmutzung und der Umleitung von Flüssen leiden die Wayuu an Unterernährung und starken Gesundheitsschäden. Sie werden zudem unter Missachtung ihrer gesetzlich festgelegten Rechte von ihrem Land vertrieben oder sogar ermordet. Die Bewegung Fuerza de Mujeres Wayuu hilft den betroffenen Gemeinden trotz der häufigen Drohungen gegen ihre Aktivist/-innen bei ihrem Widerstand gegen die Verletzungen ihrer fundamentalen Rechte. Dabei wollen wir sie fi nanziell unterstützen.

 
Lateinamerikafilmwoche vom 8. bis zum 14.2. im Filmhaus im Künstlerhaus

